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LACHEN WIR MAL . . .
Knolles fuhren nach Bayern . Plötzlich hatten sie eine Panne .Mitten auf der Landstraße .
Da kam ein Radfahrer daher . Er hielt an , stieg ab , stelltesein Rad an einen Baum , krempelte die Hemdsärmel hoch undfragte : „Wer von Ihnen beiden hat vor drei Kilometern zu mir'gescherter Hammel ’ gesagt ? “

* * »
Frau Hempel wollte an einer Beerdigung teilnehmen . Darumheftete sie einen Zettel mit folgender Aufschrift an ihre Tür :
„Bin auf dem Friedhof .“
Als sie zurückkam , stand darunter : „Ruhe sanft !“

♦ * *
Aerzte sprachen von Augenfarbe und Charakter .Einer dozierte : „Rechthaberische Menschen haben oft tief¬blaue Augen !"
Der andere nickte : „Wenn nicht vorher — so hinterher !“

* * *

„Nanu , Herr Huschei , so vergnügt ?“
„Ja , ich heirate morgen !“
„Aber Ihre erste Frau ist doch nur knapp drei Monate tpt !"
„Ach — ich bin nicht nachtragend !“

* * *
„Vor ein paar Wochen ist mein Bruder bei einer Bergpartiegestürzt und mußte zwanzig Tage liegen .“
„Schrecklich ! War denn keiner in der Nähe , der ihm helfenkonnte ? “

* * *

„Meine Frau schwärmt für Rohkost !“
„Meine kocht auch nicht gern !“

„Ist deiner Frau das erste Mittagessen geglückt ? “
„Frage nicht — sogar das Kochbuch ist angebrannt !“

„Sie müssen schon entschuldigen , Herr Räuber , aber der
Schlüssel zu meinem Geldschrank steckt in meiner Hosen¬
tasche !“
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geleitet von
Helmut Sohm

Unser Wolfgang Unztcker in Stockholm
Ein schöner Angriffssieg im Ausscheidungsturnier

zur Weltmeisterschaft
Bereits die dritte Woche ist in Stockholm -Saltjösbaden das „Inter¬

zonenturnier “ , das Ausscheidungsturnier zur Schach - Weltmeisterschaft ,im Gange . Wie erwartet , machen vier der fünf sowjetischen Vertreter
die fünf ersten Plätze unter steh aus (Kotow , Petrosjan , Geller und
Taimanow ) . Nur Stahlberg (Schweden ) und Szabo (Ungarn ) konnten bis¬
her noch mithalten . Der einzige deutsche Vertreter , Wolfgang Unzicker ,konnte bisher nur zwei der schwächsten Teilnehmer , Sanchez (Kolum¬
bien ) und H . Steiner (USA ) schlagen — es fehlt ihm (wie ja auch unserer
Mannschaft bei der Schach -Olympiade in Helsinki ) an internationaler
Praxis , und Erfahrung . Immerhin , seine schöne Angriffspartie gegen
Sanchez darf sich sehen lassen !

Weiß : W . Unzicker Schwarz : Sanchez
1 . e4 , e5 2 . Sf3 , Sc6 3. Lbä , aB 4 . Da4 , Sf6 5. 0-0, Le7 6. Tel , bä 7. Lb3 ,d6 8. c3, Saä 9. Lc2 , cä 10 . d4 , Dc7 11. a4 , b4 (Schwarz mag sich , weiß

Gott was , von der Beherrschung der c-Linie versprochen haben — die
aber sein Gegner erobert ! Im höheren Sinne Ist daher bä -b4 der Ver¬
lustzug , wie Unzlckar mustergültig demonstriert . Mit Lc8 -b7 ! konnte
Schwarz alles in der Schwebe halten .) 12. c3 x b4 , cä x b4 13. h3 , 0-0
14. Sbl — d2 , Ld7 15. Sfl , Tf8 — c6 16'

. Se3 , Sc6 17 . Lb3 , Saä 18 . Ldä , Lc6
19. Ldä x c6, Saä X C6 20 . Sfä , Lf8 21 . Lgä , Se8 22. Tel , Db7 23 . Dd3 !, Tc7
(Ein erfahrener Spieler hätte 1. vorhergesehen , daß demnächst ein
weißer Springer auf dä erscheint , es also mit der Verdoppelung in der
c-Linie nichts wird , und 2. daß es das Gebot der Stunde war , sich mit
h7 — h6 nebst Kg8 — h7 sowie g7 — g6 „ einzuigeln “. Diese falsche Stei¬
lungs -Beurteilung führt zu einem blitzschnellen Zusammenbruch ) 24 .Se3 !, Ta8 — C8 25 . Sdä , Td7 26 . Ld2 , g6 (Nicht a6 — aä wegen 27 . Dd3 —
bä !) 27 . TC4 , eä X d4 28 . Ld2 X b4 , Lg7 29 . Ld2 , Tb8 30 Tel -cl,Se5 31 .Sf3 x eä , dB x eä 32 . Tb4 , Da7 33 . Tb4 x b8 , Da7 x b8 34 . Dd3 x a6 , Tb7 35 .Tc8 ! ! Schwarz gibt auf ! Damenverlust !

Neues vom Weltschachbund
Im Saltsjöbaden bei Stockholm , wo seit Mitte September das „Inter¬

zonenturnier “ durchgeführt wird , tagte soeben auch der diesjährigeKongreß des „ Weltschachbundes “ (FIDE ) . Deutschland wurde wiederumvon dem Vizepräsidenten des „ Deutschen Schachbundes , Friedrich A .Stock ( Freiburg ) , vertreten . „ Weltmeisterschaft der Frauen “ : 20 . 10.bis 22. 11. in Moskau . „Junioren -Weltmeisterschaft : 19ä3 in Kopen¬hagen . „ Turnier der Nationen “ (Schacholympia ) : Buenos Aires 19ä4 (Der
„Argentinische Schachbund “ übernimmt alle Kosten ) . Nächster Kon¬greß : Zürich 1933 , gleichzeitig das „ Kandidatenturnier “ (Der Siegerkämpft mit Botwinnik um die Weltmeisterschaft ) . Neue „ InternationaleGroßmeister “ : Geller (UdSSR ) , Eliskases und Pilnik (beide Argentinien ,früher Oesterreich bzw . Deutschland ) . „Internationale Meister “ : Barda
(Noiwegen ) , Byrne und Evans (USA ) , Christoffel (Schweiz ) , Donner
(Holland ) , Fuderer und Milic (Jugoslawien ) , Kaila und Ojanen (Finn¬land ), Petrosjan (UdSSR ) und Porath (Israel ) .

Vom 12. bis 16. Oktober findet in Schussenried zum zweitenMale ein „ Allgaier -Gedenk -Turnier “ statt . Es spielen : Heim (Konstanz ) ,Lott (Freiburg ) , Berner (Riedlingen ) , Diemer (Scheidegg ) , Bhend
(Zürich ) , Gieselbrecht (Dornbirn ) , Dr . Egon Meyer (Mannheim ) , Schu¬ster (Stuttgart ) , Joppen (Heidenheim ) , Wiese (Stuttgart ) . Am 3. Oktoberwild von dem am 17. August in Lindau ins Leben gerufenen „Inter¬nationalen Schachring Bodensee “ das 2. „ Bodenseeturnier “ der Nach¬kriegszeit , in Bregenz , durchgeführt . Vom „ Bezirk Schwaben “ imSchachverband Württemberg -Hohenzoliern spielen Achter -Mannschaftenaus Wangen , Ravensburg u . Lindau (3 Runden nach Schweizer System ,je eine stunde Bedenkzeit je Partie und Spieler ).
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Ein Bildhaueraf elier in
Besuch in einer Werkstätte für kirchliche Kunst

der Orfenau
Von Udo Weitenthal

Mil

Einer der bekanntesten Bildhauer für kirchliche Kunst in
der Ortenau , dessen Werkstätte durch eigene und die Arbeiten
tüchtiger Mitarbeiter seit Jahren bekannt geworden ist , kann
demnächst seinen 75. Geburtstag feiern . Es ist der im Tiroli -
schen geborene , seit Jahrzehnten in Offenburg ansässige Bild¬
hauer Peter V a 1 e n -t i n . Etwas zurückgezogen , abseits vom
Lärm der , Stadt , liegt das Atelier . Beim Eintritt in die geräu¬
mige , von bildhauerischem Wirken erfüllte Werkstätte , emp¬fängt man einen nahezu verwirrenden Eindruck von Bildschnit¬
zereien und Figuren . Man sieht alte , wertvolle Kunstschätze ,die zum Teil restauriert werden , und neue Arbeiten , die der
Fertigstellung harren .

Zwei Bildhauerlehrlinge sind gerade damit beschäftigt , ein
verleimtes Stück Lindenholz an einem Balken anzubringen .Aus diesem Stück soll ein Kruzifix werden . Es braucht schon
eine Menge Phantasie , um einem groben Holzklotz auf den er¬
sten Blick anzusehen , was aus ihm einmal werden wird . Der
junge Künstler ist Tage mit seiner Arbeit beschäftigt , bis der
Korpus soweit fertig ist , so daß die Arme , die er gesondertschnitzt , angesetzt werden können « Das Material wird zunächst
grob zugehauen , angehauen oder angelegt , wie der F.achmann

sagt . Nach einigen Stunden kann man schon erkennen , wo der
Kopf sitzt , wo das Lendentuch den Körper umschlingt und an
welcher Stelle die Knie hervortreten . Diese grundlegende Ar¬
beit ist eigentlich das wichtigste und schwierigste Stück . Was
einmal zu viel ausgehauen ist , kann nur schwer wieder an¬
gesetzt werden . Hier kommt es auf die strenge Einhaltung der
Proportionen an .

Nach der rohen Formgebung beginnt das saubere Heraus¬
arbeiten der Figur . Nebenbei bemerkt : es wird hier nicht ge¬stemmt , wie der Laie sagt , das tut der Zimmermann und der
Schreiner , sondern geschnitten . Ja — Schnitt für Schnitt wer¬
den alle Einzelheiten förmlich aus dem Holz „herausgeholt “ ,immer ‘mehr tritt jetzt der Körper unter ständigem Vergleichmit dem Modell an ’s Tageslicht . Wenn sich dann Vorlage und
Arbeitsstück völlig gleichen , ist die Figur fertiggestellt . Man
beizt , ölt oder lasiert das Stück nach Bedarf (und nach Ge¬

schmack ) oder man bemalt es leicht und dünn . Der Körper wirddann , wenn er vollkommen trocken ist , auf das bereitstehendeKreuz aufgeschraubt . Dann erst verläßt es die Werkstätte .An einer anderen Stelle des Ateliers sieht man einen jungenBildhauer modellieren . Unter seinen Händen entsteht das Mo¬dell für einen Grabstein . Die Arbeit wird zunächst in Ton aus¬geführt , um danach in Gips abgegossen zu werden . Nach die¬sem Gipsabguß wird die Halbplastik in grauen Sandstein ge¬hauen . Das Relief stellt in diesem Falle einen Jäger mit einerArmbrust über der Schulter dar (St . Hubertus ) , der in Beglei¬tung seines Hundes durch den Wald streift . In München wirddieses Grabmal die letzte Ruhestätte eines Försters zieren .Auf einem Bock daneben steht eine lebensgroße Statue des hl .Antonius mit dem Jesuskind , die kurz vor ihrer Vollendungist . Eine fertige Figur von Maria Goretti zeigt sich in Lebens¬
größe .

Unsere Bilder zeigen : Ganz oben links und rechts : in der Studierstube des Meisters . Unten von links nach rechts : Bildhauerbeim Anhauen einer Figur , Blick in das Atelier und Schüler des Meisters beim Vorbereiten eines Arbeitsstückes .
Alle Fotos : Günther Spöhrer
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Man könnte noch lange Umschau halten fn der geräumigen ,
hellen Werkstatt , aber dann zeigt Peter Valentin noch seine
Schreibstube mit sehenswerten Dingen . Beim Eintreten fühlt
man sich zurückversetzt in alte , langst verflossene Zeiten .
Man sieht Modelle von ganzen Altären , von berühmten Werken
der Vergangenheit . Mancher junge Mensch , der bei Peter
Valentin in die Lehre ging , durfte aus diesem Atelier Kennt¬
nisse mit in die Welt nehmen .

Tn Offenburg denken die Wenigsten daran , wenn sie gelegent¬
lich am Neptunbrunnen vorübergehen , daß dieser Brunnen aus
Stein in jener Werkstätte als Kopie entstanden ist . Ebenso das
große Kreuz am Oelberg und die Kommunionbank in der Drei¬
faltigkeitskirche . Aber nicht allein in Offenburg , sondern in der
ganzen Ortenau sind Werke aus der Werkstatt Peter Valentins
zu finden .

Trip ,
durch den Kraichgau / Von Balthasar Mooser

Friedrich Metz hat dem Kraichgau eine aufschlußreiche Land¬
schafts -Monographie gewidmet . Natürlich wollte sie sich nicht
finden lassen — ergeht das einem nicht immer so, wenn man
ein Bild sucht : Eine Poststunde später gerät es einem dann in
die Hände — als Freunde den Chronisten einluden , mit ihnen
landab und von Karlsruhe aus ins Hinterland von Bruchsal
und Wiesloch auszufliegen , aufs Geratewohl und ' nur für einen
Tag . Vielleicht war es aber gut , daß wir ganz und gar ohne
Cicerone unterwegs waren — so überließ sich die vierköpfige
Reisegesellschaft im Auto gewissermaßen voraussetzungslos der
Landschaft und ihren Siedelungen . Im übrigen zeigt es sich , daß
der eine und andere doch dies und das von der dem Oberland
im Badischen reichlich abgerückten Welt zwischen Schwarzwald ,
Neckar und Odenwald noch „wußte “ . . . . .

Al« das Pfinztal verlassen war und auf den Straßenschildern
neben dem Hinweis auf Heilbronn der auf Bretten erschien , er¬
freuten die Fahrenden richtige große Sonnenblumenfelder . Fast
wie in Rumänien sind es geschlossene Pflanzungen einer klein¬
blumigen Art von Helianthus , nein keine Topinambur , Schwe¬
ster der Sonnenblume , sondern diese selbst ! Das weit und ge¬
mach

. ausschwingende Hügelland mit den bisweilen waldge¬
schmückten Geländewellen mutet reizvoll an , stimmt aber auch
irgendwie besinnlich . Bäuerliche Bilder auf beiden Flanken der
Straße bezeugen die landwirtschaftliche Artung des Landstri¬
ches . Zwischen Stoppelfelder , Rüben - und seltsamer Weise im
September blühende Kartoffeläcker — hängt das mit der Feuch¬
tigkeit zusammen , die spät erst nach wochenlanger Hitze ein¬
trat ? — schieben sich stattliche Tabakpflanzungen , recht gesund
aussehend .

Schon ist Bretten erreicht . Welch behagliches , richtig manier¬
liches Städtlein ! Der Humanist in unserer Reiserunde übersetzt
natürlich Melanchthon in Schwärzend — viel mehr aber weiß
auch er nicht von dem hochgemuten Geist , als daß er ent¬
scheidend das Werk Luthers gefördert hat Wissen wir nicht
alle letztlich überhaupt doch recht wenig , gestehen wir ein¬
ander , ohne daß uns über diesem Bekenntnis aber die frohe
Ausflugsstimmung entgleiten könnte . In Zaisenhausen und Fle -
hingen , so erzählt der Heimatkundler von der Partie , habe
Friedrich Samuel Sauter vor 130 Jahren seine biedermeierlich
gefärbten Lieder gedichtet . Und froh als wäre er ein I2jähriger
Bub stimmt er das Kartoffellied an , das einst landauf und
landab gesungen wurde und das ganz und gar in Vergessenheit
geraten ist :

Herbei , herbei zu meinem Sang !
Hans , Jörgei , Michel , Stoffel !
Und singt mit mir das Ehrenlied
Dem Stifter der Kartoffel .

Franz Drake hieß der brave Mann ,Der vor 200 Jahren
Von England nach Amerika
Als Kapitän gefahren .

Und der , als er zurücke kam
Von seinen weiten Reisen ,
Die guten Dinger mitgebracht ,Die wir Kartoffel heißen .

Europa sollte diesem Mann
Auf allen seinen Auen ,Wo es nur je Kartoffel pflanzt ,Ein goldnes Denkmal bauen . . . .

Natürlich ward sogleich des leider der Borniertheit und Zerstö¬
rungssucht zum Opfer gefallenen Kartoffelmann -Denkmals ge¬
dacht , das Offenburg durchaus zur Zierde gereichte und dessen
Dichter und Schöpfer , Andreas Friedrich , von der Hauptstadt
der Ortenau zum Ehrenbürger ernannt wurde . . .

Eppingen fesselt mit einer Fülle herrlicher Fachwerkbauten .
Das sogenannte „Baumann ’sche Haus “ bewunderte man im be¬
sonderen . Gehört es doch zu den großartigsten Schöpfungen die¬
ser Gattung bürgerlicher Architektur , die das Zimmerhandwerk
auf stolzer Höhe schuf . Das gravitätische Rathaus „weinbren -
nert “ . Bei einem guten Trunk verweilt man über Mittag . Dann
geht es der Elsenz entlang . Hübsche Dörfer kreuzen wir . Ge¬
mach und ohne Hast . Richen heißt ein Ort . Jetzt hätte man
meineidig gern den „Metz “ zur Hand . Gewiß haben all diese hüb¬
schen Nester ihre merkwürdigkeitsreiche Vergangenheit . In
einem der Dörfer , so meint einer der Mitfahrenden , habe der
junge Friedrich (der Große ) nächtlicherweise dem Vater zu ent¬
kommen versucht War es Steinsfurt ? War es Weiler ? Wir trö¬

sten uns , daß man nicht alles wissen könne und auch nicht alles
wissen wollen müsse . Ein recht fadenscheiniger Trost — aber
er paßte uns . in den Kram . Der Steinsberg bei Weiler mit sei¬
nem mächtigen Berchfrit hinterläßt einen nachhaltigen Eindruck .
Wir rasten für eine Viertelstunde . Ein freundlich grüßender
Landmann kommt mit seinem Kühegefährt vorüber . Mit ihm
spinnt sich ein Gespräch an . Man nenne den Steinsberg den
„Kompaß des Kraichgaus “ seit ältester Zeit , erzählt mit blanken
Augen der bäuerliche Mentor . Treffliche Charakterisierung !
Auch daß etwa um 1785 der letzte Wein im gewölbten Keller
der ehemaligen Feste Steinsberg eingelagert worden sei , weiß
unser Gewährsmann zu vermelden . . . .

Sinsheim lohnt den einstündigen Aufenhalt , zu dem es uns
veranlaßt Wieder einmal fehlt allerdings der „Metz “ . Immer¬
hin berichtet ein beschlagener Gasthalter von den bitteren

OKTOBERABEND
Die Apfelbäume neigen
Die Häupter rot und schwer .
Von Wiesen und von Steigen
zieht weiß der Nebel her .

Den Hügeln eingeschmieget
Weiler an Weiler ruht
Die Pappeln silbern tauchen
Aus weißer Nebelflut

Es ist so große Stille ,
Es ist so große Ruh .
Der Herbst trägt seine Fülle
Den müden Dörfern zu.

Walter Franke

Kriegszeiten , in die auch dieses Städtlein oft genug verstrickt
wurde . Götter , wieviele Leiden haben Menschen einander doch
schon zugefügt ! — und noch immer haben sie daraus nichts
gelernt !

Wie schnell verrinnt so ein Tag , wenn man schaut und ,
„schauend “ , das Erschaute erlebt . Jedenfalls will uns scheinen ,
als erreichten wir allzu rasch Neckargemünd . Unterwegs stand
einmal „Nach Mauer “ auf einem Straßenschild . Da erinnert sich
einer der Reisegefährten daran, . man habe beim Dorfe Mauer
den berühmten Unterkiefer vom homo heidelbergensis gefunden .
Da war denn ein gutes Stichwort gefallen . Zwar gehört Heidel¬
berg nicht mehr zum Kraichgau — oder doch ? — vermittelte
unserem Trip durch die schöne viel zu wenig bekannte Land¬
schaft aber einen um so gedeihlicheren und freundlicheren
Abschluß .

Kirschwasser
Im „Duden “ und im „Brockhaus “ schreibt sich Schnaps mit

einem p , im „Grimm “
, dem nie genug gewälzten und studier¬

ten , geliebten „Deutschen Wörterbuch “ aber führt das Wort
zwei p , also : „ Schnapps “ .

Bleiben wir zunächst beim „Grimm “ . Da erfährt man , daß ein
„Schnapps “ sei , was „im Schnappen auf einmal erfaßt wird “.
Im besonderen bezeichne der Ausdruck „eine gewisse Menge
Branntwein , soviel man auf einmal schnappen kann “ . Die frü¬
heste Erwähnung ist niederländisch : snapps und snipps = ein
Schluck Branntwein . In der Erzählung „Käthi “ von Jeremias
Gotthelf heißt es , „manchmal brachte eine sogar ein Fläschchen
mit süßangemachtem Schnaps “ . Danach scheint es , daß im Ale¬
mannischen aus dem Schnapps ein Schnaps geworden ist . Gott¬
fried Keller schildert einen Trinker , „der nach immer stärkerem
Schnapse verlangt " . Bei Goethe allerdings liest man :

bezahlen soll mit teurem Geld ,
wer mir den Schnapps vertan !

Ob Schnapps oder Schnaps — darüber soll hier nicht gestrit¬
ten werden . Wohl aber möchte der kirschwasser -erfahrene
Chronist dafür energisch plädieren , daß man Kirschwasser ,
Himbeergeist , Mirabellengeist und so fort nicht mehr fürderhin ,
wie es immer noch zu geschehen pflegt , als „Schnäpse regi¬
striert “ : ' Nein ,so kann das nicht weit ergehen : Schnaps ist
Schnaps ! Mit Kirschwasser , Himbeergeist und anderen edeln
Geistern hat das nichts zu tun ! Hier ist Standesbewußtsein ohne
Konzession am Platzel O . E . S.

Vorsicht Gräben
Kleine Susergeschichte

Auf der Reichenau wächst , wie anderswo am Bodensee , ein
guter Wein , und seine Wirtschaften — berühmt sind „Mohren “ ,
„Pfalz “ und „Kreuz “ — laden zu einem guten Tropfen ein . Das
geschieht besonders zur Suserzeit . Das heißt , wenn der Neue
„reißt “

. Dann setzen wahre Völkerwanderungen über den und
auf die Reichenau ein . Und so pilgerte in der Zeit auch einmal
ein braver Konstanzer Bürger nach der Reichenau . Der Jahr¬
gang war gut . Und es blieb bei unserem Konstanzer nicht bei
einem Viertele . Wenn man schon den Weg machte . . . Und Suser
gibt ’s nur einmal im Jahr !

Aber schließlich wurde es Zeit zur Rückkehr , höchste Zeit auch
für den stillen Genießer . Die anderen Konstanzer waren schon
weg . Er mußte sich eilen . Er wollte von der Station Reichenau
bei der am Ufer gelegenen Heilanstalt mit dem Zug fahren .
Also auf und vorwärts , der Allee zu . Aber was mußte er da
sehen ? Da waren lauter Gräben . Also hieß es springen . Und er
sprang . Ueber einen Graben nach dem anderen . Es war ihm
6chon warm . Vom Suser nämlich . Es wurde ihm bei der An¬
strengung noch erheblich wärmer . Er zog den Rock aus . Er kam
ins Schwitzen . Da band er Schlips und Kragen los .

Weiter ging ’s . In der stillen Nacht hörte er schon bald das
Abschlagen des Zuges , den Zug selber von Radolfzell her . Der
erreichte Markelfingen , Allensbach . . . Sollte er den ganzen Weg
bis Konstanz zu Fuß machen müssen ? Er erhöhte seine Ge¬
schwindigkeit . Aber da waren die verflixten Gräben . Also ver¬
suchte er , zwei auf einmal zu nehmen . Er dampfte . Und der Zug
kam näher und näher . Schon war er in Hegne . Unser Konstanzer
sprang und keuchte . Es wurde aussichtslos . Der Jüngste war er
auch nicht mehr . Er war am Ende seiner Kräfte . Den Zug würde
er nicht mehr bekommen . Er sah drüben seine Lichter . Er blieb
stehen , trocknete seinen schweißtriefenden Kopf . Was tun ?
Laufen ? Jetzt spürte er erst richtig seine Müdigkeit und die
Schwere seiner Glieder . Ganz dumpf war ihm . Und immer
noch sah er Gräben vor sich . Nein , das schaffte er nicht . Aus¬
ruhen , war das einzige , was er noch denken konnte . Und da
sah er neben dem Damm auf dem Riedstreifen Oehmdhaufen .
Er setzte sich auf einen . Da wollte er erst einmal verschnaufen .
Aber die ungewohnte sportliche Anstrengung und der Suser . . .
Er schlief ein , fest und tief . Und als er erwachte , war ’s hell . Die
Morgenkühle hatte ihn aufgeweckt . Er rieb sich die Augen , fand
sich langsam wieder zurecht , stand auf . Und da schaute er die
Allee entlang . Aber da waren ja keine Gräben mehr ! „Die
Kaibebure , etz hont se alle wieder zug ’schüttet !“ war sein er¬
ster Fluch . Es war ihm noch nicht gleich klar , was für ein Streich
ihm der Suser ” gespielt hatte .

Vielleicht denkt jetzt auch ein anderer , wenn er einmal nach
Konstanz fährt , an diese Geschichte . Vor allem aber soll sie
ihm , sollte er zur Suserzeit die Reichenau besuchen , eine War¬
nung sein , oder mindestens ein Hinweis , daß er Pappel -
schatten nicht mit Gräben verwechseln soll , wenn er vom

Suser leicht angeschlagen ist . Dr . Hermann Wiedtmann

Kastaniengesdiichfen
Ein Mann ging durch den Park . Er sah ruhig und bieder aus

und hatte die Hände tief in den Taschen vergraben . Den Kopf
hielt er gesenkt , als sei er in schwere Gedanken versunken , nur
die Augen wanderten eifrig hin und her , als suchten sie etwas
unauffällig und heimlich . Manchmal , wenn sich ein breitästi¬
ger Baum über den Weg neigte , schnellten sie nach oben , aber
dann hafteten sie wieder fleißig auf dem Weg und an den
Wiesenrändern zu den Seiten des Weges . Ein kriminalistisch
geschulter Blick hätte sich finstere Vermutungen gestatten
dürfen .

Zumal der Mann sich pötzlich , mit einem sorgfältigen Blick
nach allen Seiten , bückte und blitzschnell etwas in seiner Ta¬
sche verschwinden ließ . Etwas Kleines , Braunes , Rundes , Glän¬
zendes — der kriminalistisch geschulte Blick hätte sich beschämt
gesenkt vor dieser harmlosen Indizie , dieser unschuldigen , neu¬
geborenen Kastanie .

Da lag sie nun in der Manteltasche . Die Hand des Mannes
umschloß sie zärtlich und hob sie manchmal zwischen den ge¬
schlossenen Fingern vor die Augen : und dann erzählte sie ihm
leise von früher , als der biedere Mann ein kleiner Junge und
noch gar nicht so bieder war . Wie er da mit den anderen Jungen
Kastanien suchte , wei er sie aber damals nicht verstohlen vom
Weg auflas , sondern kühn aus den Aesten holte , wie er sich
dabei die Hosen zerriß — der biedere Mann durfte darüber
lachen , der ' gar nicht biedere Junge hatte damals geheult ! Wie
dann aus den schönsten Kastanien Männchen wurden und Pfer¬
de , wenn man genügend Zündhölzer dafür auftrieb , wie die
Mädchen Ketten aus ihnen anfertigten und die Jungen sie im
Uebermut ihres unbegrenzten Kastanienreichtums als simple
Wurfgeschosse benützten .

Alles das erzählte die Kastanie dem Mann und er mußte sie
oft aus der Manteltasche hervorholen , um das kleine Ding bes¬
ser zu verstehen .

Anfangs war er sorglich bedacht , bei diesem heimlichen Ge¬
spräch von niemanden belauscht zu werden . Später , als er bei
den zerrissenen Hosen angelangt und so ganz darinnen war in

den Kastaniengeschichten , vergaß er darauf und so kam es , daß
ihm plötzlich , als er gerade die braune , runde Kastanie mit dem
schelmischen , weißen Fleck in der Mitte auf der flachen Hand
betrachtete , ein Bekannter gegenüberstand . Auch er ein wür¬
diger , biederer Mann ! Unser Kastanienfreund ahnte Hohn und
Spott : er steckte die kleine Kastanie rascH1 in die Tasche und
sagte mit verlegenem Lächeln : „Es soll gegen Rheumatismus
gut sein — sagt man ! Natürlich dummer Aberglaube !“

„Natürlich !“ nickte der andere . Er verriet nicht , daß er auch
eine Kastanie in der Tasche trug . WSP.

DAS JAHR WILL SCHWEIGEN
In der Scheuer liegt die Welt . .
Sommer , Frucht und Aehre . \
Auf die späten Astern fällt
Wehmut , leise Zähre .

In das graue Stoppelfeld
Müde Nebel steigen ,
Stiller atmet nun die Welt
Und das Jahr will schweigen .

Farben fallen aus dem Licht ,
Hängen in den Bäumen ,
Und ein Menschenangesicht
Gräbt in alten Träumen .

Doch ein bunter Falter bannt jDir den Ernst vom Munde ,
Und die Sonne schießt ins Land
Eine goldne Stunde .

Und es leuchten Wald und Flur ,
Lächeln Feld und Garten .
Ferne siehst Du , leise Spur ,
Schon den Frühling warten .

Kurt Heynicke

Siebzehnmal um jeden Rebsfock
Die Rebe braucht viel Pflege .
Die Rebkultur ist eine .kostspielige Angelegenheit . Je nach

Lage und Umständen fallen dem Winzer alljährlich Bebauungs¬
kosten je ha Rebfläche von 5—8 000 DM an . Davon sind rund
50 v . H . Lohnaufwendungen . Seine Arbeit reißt das ganze Jahr
über nicht ab . Nach altem Winzerwort bewegt er sich im Laufe
des Jahres 17 Mal um jeden Stock . Vom Schneiden der Reben
bis zur Lese führt eine ununterbrochene Kette von Arbeits¬
vorgängen . Unterläßt er auch nur einen einzigen Arbeitsgang ;
dann sind alle übrigen Aufwendungen nutzlos vertan . Nur in
ebenen Lagen kann die Bodenbearbeitung mit Gespann - , Pflug -
und Hackgeräten vorgenommen werden . Die Verwendung der
Seilwinde für die Bodenbearbeitung nimmt in hängigen Lagen
erst allmählich zu . Aber auch dann „rührt “ der Winzer mit
der leichten und schweren kurzstieligen Reuthacke die gesamte
Fläche des Weinbergs um und um . Der Wein ist fürwahr mit
Schweiß gedüngt . Aber , wie der Zucker nach einem Bauern -
wort in die Rüben gehackt werden muß , so bildet eine zeit¬
gerechte und richtig durchgeführte Bodenbearbeitung — ob
mit Pflug , Gerät oder Handhacke — die erste Voraussetzung
für ein frohes Wachstum der Reben und die Erzielung einer
gehaltvollen , süßen , wohlausgereiften Traube . D.

Vorzüge des Rofweins
„Rotwein ist für alte Knaben eine von den besten Gaben “,

so heißt es in einem viel zitierten volkstümlichen Vers , den auch
die Volksmedizin auf ihr Panier geschrieben hat . Alte Knaben
klagen vielfach über kalte Füße . Sie legen sich ein Heizkissen
ins Bett , sie verwenden heiße Ziegelsteine , Wärmeflasche und
andere Mittel , aber das Uebel wird nie an der Wurzel erfaßt ,
weil die Wärme nicht von innen heraus kommt und der Körper
selbst keinen Anteil daran hat .

Wieviel einfacher und zweckdienlicher ist da eine Flasche
„Rotspon “ . Man braucht sie nicht einmal heiß zu trinken . Sie
soll Zimmertemperatur haben , und schon nach den ersten Gläs¬
chen steigt eine wohlige Wärme in die Füße , die das Einschlafen
erleichtert und das Wohlbefinden steigert . Keine Wärmflasche
der Welt , auch keine Massage sind so wirksam wie der Rotwein .

Aber er hat noch andere Wirkungen , die dem Körper wohltun .
Er beruhigt die Nerven , stellt das seelische Gleichgewicht nach
starken Aufregungen wieder her und ist in jedem Falle schmerz¬
lindernd , vielleicht in noch stärkerem Maße als der Weißwein ,
den man ja ebenfalls für diesen Zweck preist . Die stärkere
Wirkung des Rotweins auf diesem Gebiet beruht eben auf der
ausgleichenden Krampflösung , die bis in die feinsten Nerven¬
spitzen geht .
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